
auseinandersetzt. Es 1St iıne Arbeıit geworden, die durch chen, Krafttaten, Grosstaten, »Schlag«/»Plage«, Versu-
hre umfassende Informatıon eınen Eınstieg ermOöß- chungen, Wahrzeıichen, furchterregende Taten, Ruhmes-
lıcht un: weıterführende nregungen für eın sachgemäs- taten), hinsichtlich Vorkommen, iınhaltıcher Bedeutung

Verständnıis der alttestamentlichen gottesdienstli- WwWIE dahinter aufscheinender theologischer Konzeption
chen Praxıs vermittelt. ach einer einführenden Darstel- untersucht werden.
lung über das Wesen des Kultes gibt der Vert einen kur- Im zayeıten eıl wird sodann ine Reihe alttestamentlicher
zen Abriss über dıe Religionsgeschichte Israels, der durch Wundererzählungen übergreiftenden thematischen
seine selektiven Hınweise un durch das Einbeziehen des Aspekten Wunder der » Kettung Meer»; under
geschichtlichen Horiızontes den Rahmen für dıe 1MmM Ka- als Lehre Jon 1,4—16; Jahwe als Kriegsheld Fx —  5
pite] enthaltenen spezıellen Ausführungen über den ult Rı 6./ und 8,428; Chr +  _  9 Naturwunder 1M Ver-
1m Alten Testament darstellt. Aufgehängt wırd die Dar- lauf der Wüstenwanderung L x 5,22—27; 17,1—7; Num
stellung Sonderthemen Ww1€ Z.. Gebet, Rıten der Re:i- _  9 Ex { Num 11; Prophetenwunder AuUuS dem
nıgung un Entheiligung, VWeıiheriten, Fasten un: Busse, Elischazyklus) analysıert. Der abschliessende drıtte Teil

fragt nach der AÄAntwort des alttestamentlichen Menschender vielfältigen un!: historısch differenzierten Opferpraxis.
eıtere Kapıtel über die heiligen Stätten, die heiligen Pei- aut dıe göttlıchen Zeichen, wobei diese dem doppel-
ten (mit dem Festkalender) und das Kultpersonal vervoll- ten Aspekt der Gotteserkenntnis eiINErSEITLS un der Ver-
ständıgen den phänomenologischen Rundgang. Im härtung des Herzens andererseıts zusammengefasst wird.
Schlusskapitel versucht Wiılms dann einer Auswertung Die Behauptung des Klappentextes, wonach 6S dem Au-
des Materı1ials für das christliche Kultverständnis gelan- LOTL gelingt, »die Jeie un!: Absichten der VWundererzäh-
SCH Eınıge kritische Anfragen dıe Arbeit betretfen die lungen des autfzuschlüsseln un:! erkennbar machen,
Darstellung der prophetischen Kultkritik, dıe sich nach W as Israel ‚Wunder: verstand«, ISt nıcht eingelöst.
dem Vert nırgends dıe der Darbringung der Vor allem nıcht zuletzt auch5! der unzureichenden
Opfter, vielmehr jedoch den talschen Adressaten Analyse der JTexte IStE 6S nıcht velungen, dıie theologische
richtet (S 76) LEs iSt fragen, ob Wılms Miıt dieser Be- Konzeption der einzelnen Wundergeschichten Wı hre
hauptung der radıkalen Kultkritik der Propheten Jesaya, Funktion im Rahmen umgreifender lıterarıscher Zusam-
Amos, Hosea und Jeremia gerecht wird. Ob ZUFC e1t der menhänge siıchtbar machen. So mussen denn dıe altte-
Landnahme allen israelitischen Stämmen dıe Verehrung stamentlichen Wundererzählungen weıterhin autf ine be-
eiınes einzıgen (‚ottes gemeınsam WAal, INa ın dieser E x- friedigende Bearbeitung DPeter Weımar, ünster
klusivität auch überzogen tormuliert se1in.
Dıie „Freude VOIF Jahwe« als lıiturgische Anweıisung be- BICKERMAN tudies in Jewish Christian Hısto-
trachtet der Vert. als ein Charakteristikum Israels (S TY, Part I1wo (Arbeiten ZUEFE Geschichte des antıken Juden-
108) Diese Freude, dıe dıe dunklen Erfahrungen des Le- iuUums un Urchristentums, Band 1X) Leiden 1980 E. J
bens einbezieht, WwEeISs die Not des Jtags. rStE Brill 405 Seiten.
Ausgang des Alten FTestaments wAare cdann ine andere Es WAar eın sinnvolles Unternehmen, die Aufsätze des be-
Stimmung in den Gottesdienst gekommen, InSOWEeIt nam- deutenden, jJüngst verstorbenen Gelehrten Elıas Bicker-
lıch die ngs VOr der Sünde un! die Oorge, diese VUO INa  — ammeln. Er vereinigte in sıch das VW ıssen eines
Gott nıcht verziehen bekommen, sıch breitgemacht klassıschen Philologen mit tiefen Einsichten in das antıke
haben Dıie austührlich aufgezählten alttestamentlichen Judentum. Bickerman W ar uıne der Autoritäten für das
Belegstellen über die israelitische Opferpraxis lassen hellenistische Judentum, un seline Arbeiten über die
durch dıe Auslassung des jeweiliıgen Kontextes oft einen Makkabäer werden auch in der Zukunftt Geltung behal-
tieteren un kritischen Einblick in dıe Grundstrukturen ten Im vorhegenden Werk sind Studien ın englıscher,
der alttestamentlichen Kultauffassung vermiıssen. Be1 der deutscher und französischer Sprache vereinigt worden;
Auswertung des aufgeführten Jlextmaterıals ware wun- zeitliıch tiLAMMmMEN SiE auUu$ den Jahren Durch die
schen BCWESCN, dass Wılms der Familulte als Ort des lıturgi- 927 publızıerte Arbeit 1Sst. Bickerman in der wissenschaft-
schen Geschehens? mehr Aufmerksamkeit gewidmet hätte. liıchen Welt bekanntgeworden: Ritualmord un!: Eselskult
Gerade hier lıegt ine typisch jüdische Besonderheit des I1- Es handelt sıch hier eın altes Wandermotiv, vermutliıch
turgischen Verständnisses VOI, die s verdient hätte, e1- im 4. Jahrhundert Chr entstanden. ESs wurde 200
BCNS herausgestellt werden, weıl gerade S1E eınen Chr VO  _ naseas In die griechische Literatur eingeführt.
fruchtbaren Ansatz für die Verlebendigung un! Erneue- Eınige Jahrzehnte später behaupteten die Apologeten des
rung unserer Liturgie darstellen könnte. Epiphanes, Juden beteten eınen Eselskopf Miıt der

ırk Kınet, Augsburg Verbreitung des Christentums wurde diese Fabel auch auf
} Dazu Robert Raphael Geils, Vom nbekannten Judentum. Tel- diese Religion übertragen. ach Tertullıan verschwindet
burg Br Herder (vgl. In FrÄRu XII 122), diese Fabel Severus eröffnet die allgemeıne Vertol-
Anm Red Tr  u BUNS
-E Wunder 1m ten JTestament Von den anderen tudıen erwähnen Wır Date of JTesta-
(Schlüsse! ZUTX Bibel). Regensburg 1979 Verlag Friedrich MmMente of Iwelve Patriarchs. Bickerman kommt dem
Pustet. 368 Seiten. Ergebnis, dass das Werk nach 330 un! VOrTr 120 Chr
Dıe vorliegende Arbeit, die au$s Vorlesungen der Päd- entstanden ISt. Der wahrscheinnlichste Zeitpunkt dürfte das
agogischen Hochschule Karlsruhe entstanden ISt, nier- Viertel des Jahrhunderts Chr. sein; der Autor
nımmt ErNEuL und zugleich umtassend den Versuch, dem des Buches WAar also eın Zeitgenosse VO  >; Jesus Sırach. In
Phänomen des Wunders 1m ten JTestament nachzuspü- einer anderen Arbeit über die Privilegien der Juden be-
FE  - ach einıigen mehr allgemeinen Hinweisen autf das we1lst Bickerman, dass dıe entsprechenden Zeugnisse bei
alttestamentliche Wunderverständnııs (»>Wunder:« sind für Josephus keineswegs alle gefälscht seıin brauchen, WIE

Cdies in hellenistischer eIt üblich wa  — Misstrauen rauchtden gläubigen Israeliten alle Werke se1ınes (Jottes. S16 Ver-

weisen den Menschen (soOtt un ordern ıhn auf, Jahwe INan nNur gegenüber dem Brief des Könıgs AÄAreus SOWwle g-
preisen, >we1ıl TOSSES getan<««), behandelt der genüber dem Brietwechsel zwischen Ptolemäus VIl und

eıl dıe alttestamentliche Wunderterminologie, wobel dıe On1as haben Von SrOsSsCI Bedeutung IsSt. terner dıe
verschıiedenen Begriffe, Miıt denen 1Im Alten Tlestament das Untersuchung der seleuzidischen Charter für Jerusalem
Phänomen des Wunders 1mM einzelnen benannt wird (Zeı- (Josephus, Ant. XL, 140 ff.) Der ert kommt dem

Z1

auseinandersetzt. Es ist eine Arbeit geworden, die durch 
ihre umfassende Information einen guten Einstieg ermög-
licht und weiterführende Anregungen für ein sachgemäs-
seres Verständnis der alttestamentlichen gottesdienstli-
chen Praxis vermittelt. Nach einer einführenden Darstel-
lung über das Wesen des Kultes gibt der Verf. einen kur-
zen Abriss über die Religionsgeschichte Israels, der durch 
seine selektiven Hinweise und durch das Einbeziehen des 
geschichtlichen Horizontes den Rahmen für die im 3. Ka-
pitel enthaltenen speziellen Ausführungen über den Kult 
im Alten Testament darstellt. Aufgehängt wird die Dar-
stellung an Sonderthemen wie z. B. Gebet, Riten der Rei-
nigung und Entheiligung, Weiheriten, Fasten und Busse, 
der vielfältigen und historisch differenzierten Opferpraxis. 
Weitere Kapitel über die heiligen Stätten, die heiligen Zei-
ten (mit dem Festkalender) und das Kultpersonal vervoll-
ständigen den phänomenologischen Rundgang. Im 
Schlusskapitel versucht Wilms dann zu einer Auswertung 
des Materials für das christliche Kultverständnis zu gelan-
gen. Einige kritische Anfragen an die Arbeit betreffen die 
Darstellung der prophetischen Kultkritik, die sich nach 
dem Verf. nirgends gegen die Art der Darbringung der 
Opfer, vielmehr jedoch gegen den falschen Adressaten 
richtet (S. 76). Es ist zu fragen, ob Wilms mit dieser Be-
hauptung der radikalen Kultkritik der Propheten Jesaja, 
Amos, Hosea und Jeremia gerecht wird. Ob zur Zeit der 
Landnahme allen israelitischen Stämmen die Verehrung 
eines einzigen Gottes gemeinsam war, mag in dieser Ex-
klusivität auch überzogen formuliert sein. 
Die »Freude vor Jahwe« als liturgische Anweisung be-
trachtet der Verf. als ein Charakteristikum Israels (S. 
108). Diese Freude, die die dunklen Erfahrungen des Le-
bens einbezieht, weiss um die Not des Alltags. Erst am 
Ausgang des Alten Testaments wäre dann eine andere 
Stimmung in den Gottesdienst gekommen, insoweit näm-
lich die Angst vor der Sünde und die Sorge, diese von 
Gott nicht verziehen zu bekommen, sich breitgemacht 
haben. Die ausführlich aufgezählten alttestamentlichen 
Belegstellen über die israelitische Opferpraxis lassen 
durch die Auslassung des jeweiligen Kontextes oft einen 
tieferen und kritischen Einblick in die Grundstrukturen 
der alttestamentlichen Kultauffassung vermissen. Bei der 
Auswertung des aufgeführten Textmaterials wäre zu wün-
schen gewesen, dass Wilms der Familie als Ort des liturgi-
schen Geschehens 2  mehr Aufmerksamkeit gewidmet hätte. 
Gerade hier liegt eine typisch jüdische Besonderheit des li-
turgischen Verständnisses vor, die es verdient hätte, ei-
gens herausgestellt zu werden, weil gerade sie einen 
fruchtbaren Ansatz für die Verlebendigung und Erneue-
rung unserer Liturgie darstellen könnte. 

Dirk Kinet, Augsburg 
2  Dazu u. a.: Robert Raphael Geis, Vom unbekannten Judentum. Frei-
burg i. Br. '1961, Herder (vgl. in: FrRu XIII, 122), 2 1975. 
(Anm. d. Red. d. FrRu) 

FRANZ-ELMAR WILMS: Wunder im Alten Testament 
(Schlüssel zur Bibel). Regensburg 1979. Verlag Friedrich 
Pustet. 368 Seiten. 
Die vorliegende Arbeit, die aus Vorlesungen an der Päd-
agogischen Hochschule Karlsruhe entstanden ist, unter-
nimmt erneut und zugleich umfassend den Versuch, dem 
Phänomen des Wunders im Alten Testament nachzuspü-
ren. Nach einigen mehr allgemeinen Hinweisen auf das 
alttestamentliche Wunderverständnis (»>Wunder< sind für 
den gläubigen Israeliten alle Werke seines Gottes. Sie ver-
weisen den Menschen an Gott und fordern ihn auf, Jahwe 
zu preisen, >weil er Grosses getan«<), behandelt der erste 
Teil die alttestamentliche Wunderterminologie, wobei die 
verschiedenen Begriffe, mit denen im Alten Testament das 
Phänomen des Wunders im einzelnen benannt wird (Zei- 

chen, Krafttaten, Grosstaten, »Schlag«/»Plage«, Versu-
chungen, Wahrzeichen, furchterregende Taten, Ruhmes-
taten), hinsichtlich Vorkommen, inhaltlicher Bedeutung 
wie dahinter aufscheinender theologischer Konzeption 
untersucht werden. 
Im zweiten Teil wird sodann eine Reihe alttestamentlicher 
Wundererzählungen unter übergreifenden thematischen 
Aspekten (1. Wunder der »Rettung am Meer»; 2. Wunder 
als Lehre Jon 1,4-16; 3. Jahwe als Kriegsheld Ex 17,8-16; 
Ri 6.7 und 8,28; 2 Chr 20,1-30; 4. Naturwunder im Ver-
lauf der Wüstenwanderung Ex 15,22-27; 17,1 -7; Num 
20,1-13; Ex 16; Num 11; 5. Prophetenwunder aus dem 
Elischazyklus) analysiert. Der abschliessende dritte Teil 
fragt nach der Antwort des alttestamentlichen Menschen 
auf die göttlichen Zeichen, wobei diese unter dem doppel-
ten Aspekt der Gotteserkenntnis einerseits und der Ver-
härtung des Herzens andererseits zusammengefasst wird. 
— Die Behauptung des Klappentextes, wonach es dem Au-
tor gelingt, »die Ziele und Absichten der Wundererzäh-
lungen des AT aufzuschlüsseln und erkennbar zu machen, 
was Israel unter >Wunder< verstand«, ist nicht eingelöst. 
Vor allem — nicht zuletzt auch wegen der unzureichenden 
Analyse der Texte — ist es nicht gelungen, die theologische 
Konzeption der einzelnen Wundergeschichten wie ihre 
Funktion im Rahmen umgreifender literarischer Zusam-
menhänge sichtbar zu machen. So müssen denn die altte-
stamentlichen Wundererzählungen weiterhin auf eine be-
friedigende Bearbeitung warten. Peter Weimar, Münster 

ELIAS BICKERMAN: Studies in Jewish Christian Histo-
ry, Part Two (Arbeiten zur Geschichte des antiken Juden-
tums und Urchristentums, Band IX). Leiden 1980. E. J. 
Brill. 405 Seiten. 
Es war ein sinnvolles Unternehmen, die Aufsätze des be-
deutenden, jüngst verstorbenen Gelehrten Elias Bicker-
man zu sammeln. Er vereinigte in sich das Wissen eines 
klassischen Philologen mit tiefen Einsichten in das antike 
Judentum. Bickerman war eine der Autoritäten für das 
hellenistische Judentum, und seine Arbeiten über die 
Makkabäer werden auch in der Zukunft Geltung behal-
ten. Im vorliegenden Werk sind Studien in englischer, 
deutscher und französischer Sprache vereinigt worden; 
zeitlich stammen sie aus den Jahren 1927-1975. Durch die 
1927 publizierte Arbeit ist Bickerman in der wissenschaft-
lichen Welt bekanntgeworden: Ritualmord und Eselskult. 
Es handelt sich hier um ein altes Wandermotiv, vermutlich 
im 4. Jahrhundert v. Chr. entstanden. Es wurde um 200 
v. Chr. von Mnaseas in die griechische Literatur eingeführt. 
Einige Jahrzehnte später behaupteten die Apologeten des 
Epiphanes, Juden beteten einen Eselskopf an. Mit der 
Verbreitung des Christentums wurde diese Fabel auch auf 
diese Religion übertragen. Nach Tertullian verschwindet 
diese Fabel: Severus eröffnet die erste allgemeine Verfol-
gung. 
Von den anderen Studien erwähnen wir: Date of Testa-
ment of Twelve Patriarchs. Bickerman kommt zu dem 
Ergebnis, dass das Werk nach 330 und vor 120 v. Chr. 
entstanden ist. Der wahrscheinlichste Zeitpunkt dürfte das 
erste Viertel des 2. Jahrhunderts v. Chr. sein; der Autor 
des Buches war also ein Zeitgenosse von Jesus Sirach. In 
einer anderen Arbeit über die Privilegien der Juden be-
weist Bickerman, dass die entsprechenden Zeugnisse bei 
Josephus keineswegs alle gefälscht zu sein brauchen, wie 
dies in hellenistischer Zeit üblich war. Misstrauen braucht 
man nur gegenüber dem Brief des Königs Areus sowie ge-
genüber dem Briefwechsel zwischen Ptolemäus VII. und 
Onias IV. zu haben. Von grosser Bedeutung ist ferner die 
Untersuchung der seleuzidischen Charter für Jerusalem 
(Josephus, Ant. XII, 140 ff.). Der Verf. kommt zu dem 
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Ergebnis, dass dieses Von Antiochus 111 zwischen 700 und Philosophical Mystical interpretation of Shi Qo
197 erlassene Edikt authentisch I1STt Der Inhalt spiegelt dıe mah JText 53-171) und Arnold Band (The Function
besondere polıtısche Struktur Jerusalems wieder; han- the Enigmatıc Iwo Hasıdıc 'Tales 85—209) S1ie
delt sıch 11€ tadt, deren Zentrum C111} Tempel ISE, C 1- verstehen Mystık 11 einıgende Sinn au Crottes,

Stadt welcher dıie Priesterschaft priviligiert 1STt und der Geschichte un des Lebensschicksals der Glieder des
der die TIora diıe Verfassung ErSCizZt Volkes Gottes, die AU$S Übung der Selbstbeherr-

In der Srtudie ın jüdıscher Festbriet VO Jahre 124 schung, Besinnung und symbolischen Intuition erwächst
CHhr (11 Makk 1—9))« untersucht Bickerman die theo- (vgl 15 Ö.) Diesem Definierungsversuch wird aller-

logısche Tendenz dieses wichtigen Schreibens und den z€ dıngs VO  _ den verschriedenen Autoren Nur VapcC gefolgt
geschichtlichen Hıntergrund Von besonderem Interesse Gerschom Scholem, der TOSSE Altmeister Jüdıscher My-
sınd auch dıe Studien über die pharisäische Traditionsket- stik- Forschung,  1  Pall  C habe die N Zusammenhänge Z W1+-

über den berühmten Spruch von Antigonos Au schen der Shi“ Qomah-Tradition und den anthropo-
Socho (Pirke bot Erwähnt SC auch die Arbeit über morphen Versen des Hohenli;edes (Hl! ö, 1 1-16) erkannt
» T ’he C_ ivic Prayer tor Jerusalem« eltere tudiıen (4) TDer Anthropomorphismus der Shit Qomah- T’exte

über den hellenistisch-jüdischen Schrittsteller Deme- (ın denen VO  } phantastiıschen Grössenmassen GiOottes die
(Ende des Jh Chr Alexandrien), Ollten Rede ist) CI nıcht D AafvV und derb BEMCECINL BCWESCH

ebenftalls sorgfältig gelesen werden Das Buch baıetet 1116 WIEC dies MOoses Matimonides (1135—-1204 und auch
VO  } Einsiıchten auf der Grundlage sorgfältigen derne Forscher unterstellt haben Die Shı Qomah-Tex-

philologischen Beschäftigung mMiıt den antıken Texten »beabsichtigen nicht, dıe Gottheit beschreiben SON-
Ehrlich dern nur dıe Dımensionen sCciNner körperlichen Erschet-

NUNSSWEISE« Und auch diese Erscheinungsweise ha-
ARTIN Begegnung, Autobiographische Frag- be bei vielen Mystikern (mıit Ausnahme der Zohar Iradı-
n  3 mMIıt Nachwort von Albrecht (30es Heıdel- t10N) Nnur symbolische Bedeutung« gehabt
berg Verlag Lambert Schneider Kleintormat, 114 Von besonderer Bedeutung sınd Forschungen über Früh-
Seiten tormen der jJüdischen Mystik ach Davıd inston War

Eın gefälliges und inhaltsreiches Buch! er charakterı1- bereits Philo VO:  v Alexandrıen (gest Chr.) stark
EISENEC Vergangenheit, Lehrer und die mystisch Er war »zumiındest C1in mystischer

(Genese sCINET een nıcht : auf yieiche Weıse In Theoretiker (wenn nıcht auch CNn handelnder Mystiker)
dieser Auflage wurden Änderungen gegenüber den un Wwar VO Innersten SCINES VWesens heraus Se1ine phi-
beiden ersten Auflagen vorgenommen‘., Die Auflage losophischen Schritten können nıcht voll verstanden Wer-

enthält knappen textkritischen Apparat, A4US dem CI - den, WENN [Nan mystischen Vorstellungen nıcht be-
sichtlich wiırd Wann Ruber über sıch niederschrieb achtet« (34 Ithamar Gruenwald modiıtiziert
un wann Retuschen rüheren Blickweisen anbrach- here E sSEC über den rsprung der Gnosıis Rahmen des

Zwanzıg, relatıv kurze Texte umschreiben Tragmenta- Judentums Die Gnostiker hätten ‚War Jüdiısches Materı1a|l
(besonders E der Apokalyprtik und 25 der Mystık) be-risch und doch gültig, welche Erfahrung Buber MIt der

Natur, In1€ den Menschen und MIL sıch selbst machte Man dürte aber diese Benützung nıcht als 1nN€ blasse
Clemens Thoma indıirekte Reflexion über Jüdısches Materıal verstehen

1 Vgi FrRu XV/1964 127 Stuttgart 963 Kohlhammer, hg Wenn auch das Judentum nıcht die CINZISC Quelle der
VO'  3 Schilpp Friedmann der Reihe » Philosophen des 20 Cinosis BCWEICH SCI, gebe doch »CONNECUNS POMMNESJahrhunderts« between Jewish Merkavah Mysticısm and (CGiNOoStic1SM«

Dies edeute jedoch nıcht dass »E 111611 Jüdischen TypMARCG CHAGALL LAUS MAYER (Hrsg.) Der der NOS15« gab (52)(JOtt der Väter Das Chagall Fenster St Stephan
Maınz Würzburg 97® 91 Echter Verlag Grosstor-

Ämos Funkenstein analysıert die Weıse mıc der der
bedeutendsten jüdıschen Mystiker des Mittelalters, Mose

Mat, 12 Farbfotos, 54 Seiten ban Nachman A4UusS$ C(rerona 195—-12/0), die Tora deutete.
S.o0.5. 18 f Er habe den Biıbeltext »11 den Dienst historisch-kosmolo-

gischer Überlegungen gestellt«. Er arbeıitete Aus der Tora
JOSEPH DAN FRANK (Hrsg.) tudies »das Ex f als das universale Gericht (soOttes der (Ge-
Jewish Mysticısm Proceedings of Regional Conterences schichte« heraus Diese theosophisch histor10sophi-
eld At the University of California, Los Angeles and schen Anlıegen haben beı Mose ben Nachman auch iN€

McGill University ın Aprıl 197% Cambridge Mass (Asso- die Einbildungskraft anregende Funktion Sie symbolistie-
c1atıon tor Jewish Studies) K 220 Seiten ren dıie göttlichen Bewegungen und Kräftte
Die Herausgeber stelilen die Forderung auf dass das Stu- Joseph Dan analysıert 1N€ Reflexion über das Gebet, dıe
dıum der jüdischen Mystık Merkaba Mystıiık Hekhalot- u dem mystischen Kreis »special cherub« (12 Jh.)
Mystik Kabbala, chassıdısche Mystık mystischer ala- Nordfrankreich Stammıt Es B1 diesen Mystikern dıe
chiısmus etCc.) als unentbehrlicher eıl judaistischer Stu- Zielrichtung der Gebetsintention Man dürtfe dıe Gebete
dien un Forschung akzeptiert werden MuS$s Denn »das nur dıe Heiligkeit Gottes richten Diese Heiligkeit C]

Verständnis der Entwicklung der jüdischen Mystik ISE tür iıdentisch MIL der Kavod Herrlichkeit) (soOttes Man
das tudium der eisten hıstorischen, relıg1ösen und ite- dürtfe ML dieser Kavod (JOttes keine anthropomorphen
rarıschen Phänomene des Judentums wesentlich« (2) Zur Vorstellungen verbinden Sıie sl N} Aspekt (Gottes, der
Untermauerung dieser These melden sıch die bekannte- weder Orm noch Bild hat Damıit wird die Forderung Ver-

StiEeN chüler Gerschom Scholems Wort Joseph Dan bunden dass das et kein W esen gerichtet werden
(Mysticısm Jewish Hiıstory, Relıgion and Literature dürtfe, das menschlıche Eigenschaften besitze Empfänger

The Emergence of Mystical Prayer 85—120), Davıd VO  — Gebeten SC{ CINZIE der ungreitbare un: unbildlıche
Inston (Was Philo Mystic? 153  3 Ithamar (iruen- (3oOtt (94—97)
ald (Jewish Merkavah Mysticısm and Ginosticiısm D)as Phänomen der Jüdischen Mystik wiırd diesem Sam-
41 55), Iyvan Marcus (Hasıde1i Ashkenaz Private enl- melband allseıtig anzuleuchten versucht Dazu gehören
tentials 57— Amos Funkenstein (Nahmanides Symbo- auch geschichtliche Fragen Joseph Dan macht dar-
1cal Readıng of Hıstory 129—140) Davıd Blumenthal autf aufmerksam, dass INa bei Untersuchungen über die

Ergebnis, dass dieses von Antiochus III. zwischen 200 und 
197 erlassene Edikt authentisch ist. Der Inhalt spiegelt die 
besondere politische Struktur Jerusalems wieder; es han-
delt sich um eine Stadt, deren Zentrum ein Tempel ist, ei-
ne Stadt, in welcher die Priesterschaft priviligiert ist und 
in der die Tora die Verfassung ersetzt. 
In der Studie »Ein jüdischer Festbrief vom Jahre 124 
v. Chr. (II. Makk. 1, 1-9)« untersucht Bickerman die theo-
logische Tendenz dieses wichtigen Schreibens und den zeit-
geschichtlichen Hintergrund. Von besonderem Interesse 
sind auch die Studien über die pharisäische Traditionsket-
te sowie über den berühmten Spruch von Antigonos aus 
Socho (Pirke Abot I, 3). Erwähnt sei auch die Arbeit über 
»The Civic Prayer for Jerusalem«. Weitere Studien, so 
u. a. über den hellenistisch-jüdischen Schriftsteller Deme-
trios (Ende des 3. Jh. v. Chr. in Alexandrien), sollten 
ebenfalls sorgfältig gelesen werden. Das Buch bietet eine 
Fülle von Einsichten auf der Grundlage einer sorgfältigen 
philologischen Beschäftigung mit den antiken Texten. 

E. L. Ehrlich 

MARTIN BUBER: Begegnung, Autobiographische Frag-
mente, mit einem Nachwort von Albrecht Goes. Heidel-
berg 3  1978.     Verlag Lambert Schneider. Kleinformat, 114 
Seiten. 
Ein gefälliges und inhaltsreiches Buch! Buber charakteri-
sierte seine eigene Vergangenheit, seine Lehrer und die 
Genese seiner Ideen nicht immer auf gleiche Weise. In 
dieser Auflage wurden ca. 40 Änderungen gegenüber den 
beiden ersten Auflagen vorgenommen'. Die 3. Auflage 
enthält einen knappen textkritischen Apparat, aus dem er-
sichtlich wird, wann Buber etwas über sich niederschrieb 
und wann er Retuschen an früheren Blickweisen anbrach-
te. Zwanzig relativ kurze Texte umschreiben fragmenta-
risch und doch gültig, welche Erfahrung Buber mit der 
Natur, mit den Menschen und mit sich selbst machte. 

Clemens Thoma 
Vgl. in: FrRu XV/1964, S. 127: Stuttgart 1963, W. Kohlhammer, hg. 

von P. A. Schilpp / M. Friedmann in der Reihe: »Philosophen des 20. 
Jahrhunderts«. 

MARC CHAGALL / KLAUS MAYER (Hrsg.): Der 
Gott der Väter. Das Chagall-Fenster zu St. Stephan in 
Mainz. Würzburg 1978-1981. Echter Verlag. Grossfor-
mat, 12 Farbfotos, 54 Seiten. 
S. o. S. 18 f. 

JOSEPH DAN / FRANK TALMAGE (Hrsg.): Studies in 
Jewish Mysticism. Proceedings of Regional Conferences 
Held at the University of California, Los Angeles and 
McGill University in April, 1978, Cambridge Mass. (Asso-
ciation for Jewish Studies) 1982.220 Seiten. 
Die Herausgeber stellen die Forderung auf, dass das Stu-
dium der jüdischen Mystik (Merkaba-Mystik, Hekhalot-
Mystik, Kabbala, chassidische Mystik, mystischer Hala-
chismus etc.) als unentbehrlicher Teil judaistischer Stu-
dien und Forschung akzeptiert werden muss. Denn »das 
Verständnis der Entwicklung der jüdischen Mystik ist für 
das Studium der meisten historischen, religiösen und lite-
rarischen Phänomene des Judentums wesentlich« (2). Zur 
Untermauerung dieser These melden sich die bekannte-
sten Schüler Gerschom Scholems zu Wort: Joseph Dan 
(Mysticism in Jewish History, Religion and Literature: 
1-14; The Emergence of Mystical Prayer: 85-120), David 
Winston (Was Philo a Mystic?: 15-39), Ithamar Gruen-
wald (Jewish Merkavah Mysticism and Gnosticism: 
41-55), Ivan Marcus (Hasidei 'Ashkenaz: Private Peni-
tentials: 57-84), Amos Funkenstein (Nahmanides' Symbo-
lical Reading of History: 129-140), David R. Blumenthal 

(A Philosophical-Mystical Interpretation of a Shi cur Qo-
mah-Text: 153-171) und Arnold J. Band (The Funktion 
an the Enigmatic in Two Hasidic Tales: 185-209). Sie 
verstehen unter Mystik eine einigende Sinn-Schau Gottes, 
der Geschichte und des Lebensschicksals der Glieder des 
Volkes Gottes, die aus einer Übung der Selbstbeherr-
schung, Besinnung und symbolischen Intuition erwächst 
(vgl. 15 u. ö.). Diesem Definierungsversuch wird aller-
dings von den verschiedenen Autoren nur vage gefolgt. 
Gerschom Scholem, der grosse Altmeister jüdischer My-
stik-Forschung, habe die engen Zusammenhänge zwi-
schen der Shi cur Qomah-Tradition und den anthropo-
morphen Versen des Hohenliedes (Hl 5, 11-16) erkannt 
(4). Der Anthropomorphismus der Shi cur Qomah-Texte 
(in denen von phantastischen Grössenmassen Gottes die 
Rede ist) sei nicht so naiv und so derb gemeint gewesen, 
wie dies Moses Maimonides (1135-1204) und auch mo-
derne Forscher unterstellt haben. Die Shi cur Qomah-Tex-
te »beabsichtigen nicht, die Gottheit zu beschreiben, son-
dem nur die Dimensionen seiner körperlichen Erschei-
nungsweise« (154). Und auch diese Erscheinungsweise ha-
be bei vielen Mystikern (mit Ausnahme der Zohar-Tradi-
tion) nur »eine symbolische Bedeutung« (165) gehabt. 
Von besonderer Bedeutung sind Forschungen über Früh-
formen der jüdischen Mystik. Nach David Winston war 
bereits Philo von Alexandrien (gest. ca. 40 n. Chr.) stark 
mystisch gestimmt. Er war »zumindest ein mystischer 
Theoretiker (wenn nicht auch ein handelnder Mystiker), 
und zwar vom Innersten seines Wesens heraus. Seine phi-
losophischen Schriften können nicht voll verstanden wer-
den, wenn man seine mystischen Vorstellungen nicht be-
achtet« (34 f.) Ithamar Gruenwald modifiziert seine frü-
here These über den Ursprung der Gnosis im Rahmen des 
Judentums: Die Gnostiker hätten zwar jüdisches Material 
(besonders aus der Apokalyptik und aus der Mystik) be-
nützt. Man dürfe aber diese Benützung nicht als eine blosse 
indirekte Reflexion über jüdisches Material verstehen. 
Wenn auch das Judentum nicht die einzige Quelle der 
Gnosis gewesen sei, so gebe es doch »connecting points 
between Jewish Merkavah Mysticism and Gnosticism«. 
Dies bedeute jedoch nicht, dass es »einen jüdischen Typ 
der Gnosis« gab (52). 
Amos Funkenstein analysiert die Weise mit der einer der 
bedeutendsten jüdischen Mystiker des Mittelalters, Mose 
ban Nachman aus Gerona (1195-1270), die Tora deutete. 
Er habe den Bibeltext »in den Dienst historisch-kosmolo-
gischer Überlegungen gestellt«. Er arbeitete aus der Tora 
»das Exil als das universale Gericht Gottes in der Ge-
schichte« heraus (133). Diese theosophisch-historiosophi-
schen Anliegen haben bei Mose ben Nachman auch eine 
die Einbildungskraft anregende Funktion: Sie symbolisie-
ren die göttlichen Bewegungen und Kräfte (142). 
Joseph Dan analysiert eine Reflexion über das Gebet, die 
aus dem mystischen Kreis »special cherub« (12./13. Jh.) in 
Nordfrankreich stammt. Es ging diesen Mystikern um die 
Zielrichtung der Gebetsintention. Man dürfe die Gebete 
nur an die Heiligkeit Gottes richten. Diese Heiligkeit sei 
identisch mit der Kavod (= Herrlichkeit) Gottes. Man 
dürfe mit dieser Kavod Gottes keine anthropomorphen 
Vorstellungen verbinden. Sie sei jener Aspekt Gottes, der 
weder Form noch Bild hat. Damit wird die Forderung ver-
bunden, dass das Gebet an kein Wesen gerichtet werden 
dürfe, das menschliche Eigenschaften besitze. Empfänger 
von Gebeten sei einzig der ungreifbare und unbildliche 
Gott (94-97). 
Das Phänomen der jüdischen Mystik wird in diesem Sam-
melband allseitig anzuleuchten versucht. Dazu gehören 
auch geschichtliche Fragen. Joseph Dan macht z. B. dar-
auf aufmerksam, dass man bei Untersuchungen über die 
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